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Ein Versuch.
Das Industrie-Departement des Weltkomitees

der Poung Womens Christian Association in
London hat letztes Jahr einen Versuch unternommen,

der auf dem ganzen Arbeitsgebiet dieses
Verbandes lebhaftes Interesse hervorrief. Die
Industrie-Sekretärin des Internationalen Komitees,

Mist Mary A. Dingman, welche speziell die
Arbeit an der Industrie-Bevölkerung der verschiedenen

Länder unter ihrer Oberaufsicht hat, sah

auf ihren Reisen, wie sehr diese Arbeit einer
internationale« Verständigung und Vereinheitlichung

bedürfe. Langsam reifte tn ihr der Plan,
den sie dann im Sommer tll22 so glänzend zur
Ausführung brachte: eine internationale Som-
mersàle zu begründen zum Zwecke, den Schülerinnen

die für ihre Arbeit notwendige theoretische
Grundlage nnd den religiösen Halt zur
Durchführung der mühsamen nnd opferreichen Tätigkeit
einer Industrie-Sekretärin zu geben.

Mist Dingman hacke^jcho» bei Anlast einiger
internationaler Kvnferenzen"(Genf, Oktober ki»2k,
Argàronne Jult 1V22) die Dringlichkeit des
internationalen Zusammenschlusses der Fürsorge-
arbeit, speziell auf dem Gebiete für die Fabrik-
bevöikerung, warm befürwortet. Durch die
geplante Svmmerschule sollte darin ein für ihren
Verband wichtiger Schritt vorwärts getan werden.

Die Einladungen zur Teilnahme an der
Sommerschule ergingen au die W. C. A. Organisationen

der Länder, in welchen solche bestanden,
und au verwandte Kreise und Gesellschaften, so
in der Schweiz an den Schweizer Verband Volks-
dicnst der ein der Jndustrieabteilung der P. W.

^C. A. sehr ähnliches Ziel verfolgt und als dessen

.Sekretärin ich mich meldete.

Mist Dingman übernahm selbst die Leitung
Her von ihr ins Leben gerufenen Schule. In
richtiger Erkenntnis der Bedeutung eines intensiven
Zusammenlebens für die aus allen Ländern
Europas sich versammelnden Teilnehmerinnen
wählte sie dafür die Form des Internates — keine
Kleinigkeit bei der Verschiedenheit der Vertreterinnen,

welche ans Deutschland und Frankreich,
Oesterreich und Polen, Griechenland, Holland,
Spanien, Schweden hergereist kamen und Alterszahlen

zwischen lg und 52 Jahren vertraten! Dabei

variierte der Bildungsgrad zwischen einfacher
BolkSschulbildiing und dem Nnterrichtsdiplom für
Universitäten. Fünfzehn Länder wurden von 27

Teilnehmerinnen vertreten.
Mist Dingman war sich ganz klar darüber, daß

nicht die Unterrichtsstunden und das darin gebotene

Wissen das Wichtigste für die Schule sei,
sondern dast die Atmosphäre des Hauses, der Geist
des Znsammenlebens, des gegenseitigen Verkeh-
rens, weit größere Werte schaffen und bleibendere
Eindrücke hinterlassen würde. Wie recht sie hatte
und wie ausgezeichnet sie es verstand, diese
verschiedenen Elemente zu einem geschlossenen Gan-
zn, zu völligr Harmonie zusammenzuschweisten,
merkten wir erst, als wir unser „Tudor House"
wieder verlassen hatten. Tagelang fühlten wir

^

uns noch wie aus dem Nest gefallene Vöglein.

Feuilleton.
Sie Schwiegertochter.

Bon Toni Harten-Hvcucke.
Nachdruck verboten.

Sie war eine schöne Frau gewesen und war
eS trotz leise ergrauten Blondhaars und sichtbar
alternder Züge noch heute. Oder besser: sie wäre
es noch heute, wenn nicht der eine Ausdrnck im
fein/n Gesicht und den großen lebhaften Augen
gewesen wäre — der eine Ausdruck, der in diesem
Augenblick freilich fast verschwunden schien — die
Augen flackerten eben nicht unruhig und verstört,
sonder» sahen wie verklärt in ihr Spiegelbild.
Und das heftige, zerrissene Mienenspiel war wie
von innen her geglättet, so dast sie selbst gestaunt
hätte, wenn sie sich wirklich bewnstt im Spiegel
angeschaut hätte. Aber das war es eben: sie war
sich ihrer selbst fast gar nicht bewußt, hatte sich

mechanisch frisiert und zurechtgemacht, nur dunkel
daran gedacht, besonders gut aussehen zu müssen.

Klar bewußt blieb ihr nur der eine Gedanke:
jetzt kommen sie bald! Die Stunde ist da! Ihr
Aeltester, ihr einziges eigenes Kind, das Geist von
ihrem Geiste war, sollte wiederkommen. Die
anderen Kinder hatten nie gezählt Jetzt — aber
wozu das jetzt — ob sie für ihren einzigen Sohn
«och die Mutter war? Oder sollte auch er —?
Aber er hatte sie nie etwas merken lassen. Er
hatte immer treulich liebevoll als ihr Kind
geschrieben, und seine Frau auch Ihre Schwiegertochter

— ihre wirkliche Schwiegertochter — denn
die andere zählte nicht. — Wie sie wohl war? Nach
den Bildern, die aus der weiten Welt gekommen

In M W NI» »I
Rom, Freitag, de« 18. Mat. Mrs. Chapmau-

Catt, die Borsitzende des Weltbundes für Frauen-
stimnirecht, hat am Schlüsse der heutigen Sitzung
folgende wichtige Mitteilung gemacht:

Die dem internationalen Stimmrechtsvervand
angeschlossenen katholische« Stimm rechtsverbände
der katholische» Länder (Frankreich, Italien,
Irland — auch in England besteht ei» solcher —
Süd-Amerika usw.) haben den Borstand ersucht,
auch zum Papste, nicht nur zur italienischen Regierung»

eine Delegation zu entsende«, um ihm die
Wünsche und Beschlüsse des Kongresses zu über«
bringen. Der Borstand war aber der Ansicht, dast

er ans Gründen der religiöse» Neutralität von sich

aus keine Delegation abordnen könne, er hat aber
seine katholischen Verbände autorisiert, dies von
sich aus zu tnn. Der Papst hat es zwar abgelehnt,
eine Delegation in besonderer Audienz zu empsau- ^

gen, aber nnr aus dem einzigen Grunde, weil gr
in der Scheidungsklage mit de» Zielen des
Stimmrechtsverbandcs nicht einig gehe« könne.*)

Er, der Papst, ermächtige aber die Frauen der

katholische« Länder, ihre« Frauen z« sagen, dast er

vollständig sttr das Stimmrccht sei und dast er sich

dem gegenwärtig tagende« Stimmrechtskongreß

günstig gesinnt lfavorevole) erkläre. Als Ausdruck

dieses Interesses nnd Wohlwollens für den Kongreß

sind alle vatikanischen Sammlungen währeuU
S Tagen de« Kongrestteilnehmerinne« ««entgeltlich

geöffnet worden, ei« Entgegenkommen, das

bisher noch keinem Kongreß, außer archäologischen

und künstlerischen, gewährt worden ist.

*) Der Stimmrechtsverband hat sich mit Rücksicht

auf die Weltanschauung setner katholischen
Verbände überhaupt nie mit dieser Frage befaßt
und befassen wollen. D. Red.)

Die A. W. C. A. fnstt tief im Geiste des
Christentums. Aus diesem lautersten Quell der
verstehenden Liebe und des Dienens für andere
schöpften auch Mist Dingman und ihre Helferinnen
ihre Reichtümer, welche sie uns in den verschiedensten

Formen übermittelten. Die theoretischen
Stunden: Geschichte der Industrie, Verteilung des

Bodenbesitzes, Nationalökonomie, Industrielle
Demokratie, Fabrik-, Gesundhetts-, Arbeitslvsen-
u. a. Gesetzgebung gaben uns nicht nur das positive

Wissen, sondern wurden uns von einem ganz
neuen Gesichtspunkte ans erhellt, „immer mit dem

Ziele, verstehen zu lernen, welches derStandpunkt
des Christen zu sein hat bet der Lösung der
verwickelten Probleme des modernen Lebens," wie
Miß Dingman in ihrem Programm selbst sich

ausdrückt.

Wir waren auch punkto Religion eine
zusammengewürfelte Gesellschaft, vom streng orthodoxen,

griechisch-katholischen Glauben bis zur
gänzlichen Verneinung jeglichen Bekenntnisses. Dennoch

waren wir uns alle einig darin, daß wir die
ersten Schritte in eine ganz neue Welt hinein ta-

waren, konnte sie nicht gerade hübsch sein. Aber
so — so besonders —

Jemand klopfte hart an ihre Tür. Josefine
fuhr zusammen, und im Augenblick starrte ein völlig

verzerrtes Gesicht in den Spiegel.
„Bist du fertig?" rief eine hohe, scharfe Stimme
von draußen und rüttelte am Türgriff. „So

mach doch auf und komm heraus! Sie müssen
gleich hier sein."

Josefiue erwiderte kein Wort. DaS war
Sophie. Eines ihrer Kinder, die nicht nur nicht zählten,

nein, die sie haßte, die sie mit ihrer trockenen
Moral und dem verknöcherten Bürgersinn hinetn-
gehetzt hatten in — in ihr Elend. Sie hatte sich

umgewandt und hastig das Zimmer überflogen.
Dann bückte sie sich zur Seite zum Sofa und fuhr
mit der Hand zwischen Polster und Sosawand
entlang, bis sie etwas herausbrachte, was dort
versteckt gewesen war. Ihre Finger krumpften sich

um dieses Etwas, lösten sich dann und stellten die
Flasche vor sich auf den Tisch, ergriffen sie ebenso
schnell wieder und stopften sie auf ihren Platz im
Sofa zurück, sorgfältig tief, einen anderen, ebenfalls

versteckten Gegenstand darüber schiebend. Als
sie sich wieder aufrichtete, spreizten sich die Finger
ivie in Schrecken, noch einmal flog ihr Blick
suchend umher, dann kam ein kalter Triumph in
ihre Augen. Langsam ging sie auf die Tür zu, an
der von neuem gerüttelt wurde. Alles in
Ordnung. Nichts zu sehen. Langsam schloß sie auf.
Mochten sie nur kommen und schnüffeln heute —
heute — Und wieder versank alles andere als dieses

Heute vor ihr. Ihre Züge wurden weich. Ihr
Kind — ihr Sohn — ihr Liebling mit dem blonden
Kraushaar — ihr glückliches Ebenbild, das aller
tödlichen Euge hatte entfliehen dürfen in die

> ZmWmchl e«!
Diese Mitteilung ist vom Kongresse man

kann sich denken — mit großer Genugtuung und
Begeisterung entgegengenommen morden.

Sie ist natürlich auch sttr unsere schweizerischen

Verhältnisse von großer Bedeutung. Wen«
ì das Oberhaupt der katholische« Kirche sich dem
internationalen Stimmrechtsverband selbst gegenüber

für das Stimmrecht der Frauen erklärt» so

bedeutet das eine so ausdrückliche Stellungnahme,
daß unsere katholischen Frauen genötigt sein werden,

ihre — gelinde gesagt — reservierte Haltung
in dieser Frage auszugebe». Auch die Konferenz
der schweizerische« Bischöse nnd die konservative
Partei wird sich nicht länger ablehnend verhalten
können. Damit dürste aber auch sttr unsere
bürgerliche» Parteien liberaler und demokratischer
Richtung der Zeitpunkt gekommen sein, sich etwas
ernster als bisher des Frauenstimmrechts
anzunehmen nnd es nicht mehr nur als eine quautitö
négligeable zu beHandel«.

Der nennte internationale Stimmrechtskon-
greß in Rom hat zwei Ereignisse von weittragender

Bedeutung gezeitigt: Eine große kirchliche
Autorität — der Papst — nnd eine weltliche —
Mussolini — haben sich ausdrücklich für das Fraueu-
stimmrecht erklärt!

Soebeu erhalten wir von kompetenter Seite
die Nachricht, daß das Ministerin»» des Innern
der italienische« Regierung sich bereits an die

Ansarbeituyg eines GesetzesentwnrseS gemacht
habe, der den Frauen der gebildete« Stände und
den Frauen, die eigenes Einkommen versteuern,
das Gemeindestimmrecht zuerkennen werde. Dieser
Gesetzesentwurf soll schon nächsten Donnerstag der
italienischen Kammer vorgelegt werden. Er dürfe
als ei« direktes Ergebnis des Kongresses gebucht
werden.

Mussolini hat also sein Wort sehr prompt
eingelöst!

ten, die uns merkwürdig anzog und einlud, sich

tiefer in sie zu versenken.
Dazu war jeden Tag Gelegenheit vorhanden,

denn bei dem reinen Vvrtrag des Stoffes blieb es

nicht, lebhafte Diskussion folgte jeder Stunde, und
die einzelnen Länder — wir nannten uns alle intt
den Namen der Heimatländer — brachten ihre
Probleme und Nöte vor, die tiefe und ungeahnte
Einblicke in die Seelen der Völker gestatteten. Wie
waren wir alle traurig über das Martyrium
deutscher und österreichischer Kinde: Wie verstanden

ivir Frankreichs lähmende Furcht vor Rache
nnd Belgiens sich bäumenden Protest gegen
erlittenes Unrecht!

Als mehr persönliche Unterhaltungen wurden
diese Diskussionen in Gruppen oder Paaren nachher

jeweils noch lange, ernst und eifrig fortgesetzt.

Nie aber geschah es tn den Stunden, daß

Flümmchen zuckten oder das Vorgebrachte anklagend

oder angreifend und persönlich wirkte. War
vielleicht doch einmal eine ungewollte, versteckte

Spitze berührt worden, so hatte Miß Dingman
schon ruhig und sachlich mit Ergänzungen oder

Erwecke, weite Welt, in der man atmen konnte,
leben, mau selbst sein —

Die Erwarteten hatten sich tn den Stunden
vor ihrem Eintreffen in der Vaterstadt ebenso mit
der Mutter beschäftigt, wie sie sich nnt ihnen. Beide
für sich allein. Als man sich aber Berlin näherte,
war der Sohn immer unruhiger geworden.

„Nur noch eine halbe Stunde, Olga —"
„Sorge dich doch nicht so sehr," sagte die junge

Frau leise und nahm verstohlen die Hand des Gatten

tn ihre, denn man war nicht allein tin Wagen
des Hamburg-Berliner Schnellzuges. Er sah sie
dankbar an nnd fuhr sich mit der Hand über die
Stirn.

„Wie werden mir sie finden? Nach den
Schilderungen der lieben Familie muß es schlimm
genug sein. Es tut mir so leid für dich —"

„Warum für mich? Du weißt doch —"
»Ja, ja, Lieb, ich weiß. Du denkst nnr an die

arme Frau selber und willst nur helfen und
linder». Aber ob da noch etwas zu helfen ist — nnd
es ist immer die — Mutter — du kannst begreifen,
wie das für mich ist, daß ich dich tn ein solches
Elternhaus bringen muß."

„Ja, es ist viel schwerer für dich, Rolf, als für
mich. Ich bin seit langem vorbereitet und weist
von nichts anderem. Aber du kommst endlich in
die Heimat zurück nnd kanntest die Mutter doch
anders. Wenn ich nur erst heraus hätte, was alles
sie dazn gebracht hat. Du hast vorher noch gar
nichts gemerkt, meinst du?"

Er zögerte nnd sagte dann nachsinnend: „Ich
weiß nicht recht. Manchmal denke ich, es könnte
schon damals angefangen sein. Es ging oft hoch
her bet uns mit Wein und Likören, und es mag
ivohl nicht Mutters Temperament allein gewesen

klärungen dem Borgebrachten jede Schärfe genommen

und das Gespräch ins Unpersönliche, auf et»
neutrales Gebiet — oder neutrales Land —
übergeleitet.

So blieb die freundliche Gesinnung gegen
jedermann stets gewahrt nnd nie, nicht ein allereilt-,
ztges Mal, erinnere ich mich auch nur einer ge-.
reizten Stimmung einzelner oder einer Gruppe'
gegen eine andere. Nie zeigte sich Absonderung
oder Nichtbeachten, nie Kritik oder Unfreundlichkeit,

Vorwurf oder Anschuldigung. Das Zusam-!
menleben ivar herzlich und fröhlich, bei Tische
lebhaft, vom ersten bis zum letzten Tag. Wir genossen

völlige Freiheit, hatten jeden Tag andere
Ttschnachbarn und andere Kameraden bet den
Ausgängen und hörten so stets Interessantes vo«
neuen Ländern, neuen Sitten und Verhältnissen.
Sicherlich wäre diese wolkenlose Zeit nicht möglich
gewesen, hätten mir nicht tn Miß Dingman und
ihren Helferinnen das unermüdliche und wortlose
Betspiel dessen vor Augen gehabt, was man vo»
uns erwartete: waren sie doch die ersten, auf
selbstverständliche Weise immer zu unserer Verfügung

zu stehen, zu helfen suchend bet Schwierigkeiten,

Auskunft zu erteilen, Wünsche zu befriedigen.

Nie müde und nie verdrossen, gleich für jedes
Alter, jedes Land, jeden Charakter sahen wir sie

stets.
Ganz besonders aber waren es die tägliche«

kurzen Andachten, welche uns unsere Ftthrertnne»
menschlich näher brachten und uns erkennen
ließen, wie sehr wir alle dieselben Menschen sind, ob
hoch, ob tief, ob Nord, ob Süd, ob dänisch, ob tta»
kicntfch sprechend alle haben mir die gleichen in»»-
ren Kämpfe und Hemtnnisse, dieselben Schwierigkeiten

des Christen gegen unser egoistisches Ich
und gegen die Einrichtungen der Zivilisation z«
bestehen. Diese Andachten noch mehr als die
improvisierten, fröhlichen Abendunterhaltungeu waren

es, welche uns zu einer glücklichen, internationalen

Familie zusammenwachsen ließen mit
feinem, unsichtbarem Band.

Hier lernten wir international denken und
erkennen, wie überaus wichtig es ist, daß die Völker

zusammenkommen, um sich verstehen zu lerne«
und daß internationale Verbindungen geschaffen
werden müssen, die gemeinsame Ziele verfolge»
und ergänzen.

Die sechs Wochen Voten uns nebst den theoretischen

und praktischen Unterrichtsstunden
Gelegenheit, führende Franen und Männer Englands
zu hören, welche über ihre Arbeit berichteten.
Einige der Vereinigungen, die sie vertraten, sind
auch den Lesern des Schweizer Frauenblattes
bereits bekannt, so die „Fellowship of Reconciliation"

(Christliche Internationale), „Worlds
Association for Adult Education", „Poung Womens
Christian Association", „Welfare Work"
(Industrieller Sozialdienst). Ferner erzählte man uns
von den Settlements, dem „International Council
of Women", dem Völkerbund, der „International
Federation of Working Women", der Heilsarmee
u. a. m. Damit verbunden waren Besuche in den

bezüglichen Zentren: Bureaux, Fabriken, Settlements,

Bibliotheken, Heimen aller Art, Schulen
usw. Zu den interessantesten Führungen gehörtet«.

Und ich erinnere mich, dast sie nach den
furchtbaren Szenen mit Vater nur noch aufgeregter

wurde, sang und spielte und Leute einlud —"
„Aber du warst doch immer aus ihrer Seite?"

fragte die junge Frau sanft.
„Ich liebte und bewunderte sie und konnte

meinen Vater nicht leiden, wenn er ihr alles, was
sie war und tat, vorwarf. Sie waren wie Feuer
und Wasser. Er war immer kühl und eng, glaube
ich. Aber jetzt hat er ja scheinbar recht behalten —"

„Scheinbar! Aber wenn sie sie auch alle oer-
achten: für uns wird sie deine Mutter sein. Ich
kaun es nicht glauben, dast es hoffnungslos ist mit
ihr."

Er seufzte und drückte ihr die Hand.
„Da ist Berlin!"
Und dann ivar man am Lehrter Bahnhof mit

Vater und Bruder ins Auto gestiegen und fuhr
nach der Wannseebahu.

„Sophie ist bei Mutter geblieben", bemerkte
der alte Herr, der stets aufgerichtet zur Seite der
Schwiegertochter saß. und der junge Berliner
Kaufmann ihr gegenüber setzte trocken hinzu:
„Man kann nie wissen, ob Mutter nicht noch im
letzten Augenblick was zu sich nimmt. Sie wa,
heute sonst nüchtern."

Er sagte das, wie man über etwas Gewohntes,

Bekanntes redet, über das man sich nicht mehr'
weiter aufregt.

Aber über des Vaters Stirn zog eine plötzt
liche Nöte. Er beugte sich ein wenig zur
Schwiegertochter hinüber.

„Es ist ja sehr traurig, daß du so — daß — eh

soumit Mutter ist



ten diejenigen durch verschiedene Fabriken unter
der Leitung von Fabrikinspektorinnen, welche uns
auf alle Vor- und Nachteile einer Fabriketnrich-
tnng aufmerksam machten.

Die in Tudor-House verbrachten Wochen haben
bet allen Teilnehmerinnen unverwischbare
Eindrücke hinterlassen und die dazu am meisten
beitrug, Mary Dingman — sie hilft heute in China
bet der Organisation der Fabrikfürsorge — kann
ihren ersten Versuch als vollkommen gelungen
betrachten. Denn ich weiß, eine jede von uns kehrte
mit neuen Ideen, neuem Mut und vor allem: mit
einem neuen Geist in ihre Heimat zurück, dazu
ausgerüstet mit erweiterten und vertieften Kenntnissen

der Verhältnisse, unter denen ihre Schützlinge,

die Fabrikarbeiterinnen, aufwachsen und
leben. Sie alle werden dort weiter wirken im
Sinne des Empfangenen und mit dem Wissen von
lS andern Ländern, in denen mit gleicher Gesinnung

auf gleiche Ziele hingearbeitet wird.
M. L. Wild.

Schweiz.
Sovietrntzland und der schweizerische Bundesrat.

Daß die Sovietregierung das Attentat von
Lausanne zum pvliischcn Verbrechen münzen und
als solches ausnützen werde, um unserer
Landesregierung Hiebe zu versetzen, das konnte nicht
überraschen. Die kommunistischen Kommentare
bildeten die Vorbereitung für die Note, welche
der russische Volkskommissär für Auswärtiges,
Tschitscherin, am letzten Freitag telegraphisch an
das Politische Departement gelangen lieh. In
dieser Note wird dem Bundesrat die Verantwortung

für den politische» Mord an Worows-
ki, den Delegierten Rußlands, der Ukraine

und Georgiens überbunden, und dem Bundesrat

diktiert, wie er dies Verbrechen zu sühnen
habe< Es soll der Täter demjenigen Gerichtshof
unterstellt werden, der »ach schweizerischen
Gesetzen für die Beurteilung der schwierigsten politische»

Verbrechen zuständig ist. Der russischen
Regierung sei das Ergebnis der Untersuchung in
dieser Angelegnheit mitzuteilen: alle Beamte, die
bezüglich der Duldung der schweizerischen Behörden

gegenüber diesem Verbrechen sich des geringsten

Fehlers schuldig gemacht haben, sind abzusetzen

und gerichtlich abzurteilen usw. — Die Note
läßt von Ansang bis zu Ende an Frechheit nichts
zu wünschen übrig: es fehlt nur, daß nicht direkt
die Forderung ausgesprochen wird, eö sei der Ge-
samtbnndesrat vor den Gerichtshof zu zitieren.

Bundesrat Mvtt a, der Chef des Politischen
Departementes, entwarf sofort eigenhändig das
Antwortschreiben für Moskau. Am SamStag
vormittag vor der Abreise der Buudesratsmitglieder
zum Davel-Spiel in MozièrcS wurde es vom
.Gesamtbundesrat genehmigt.

Es sind vereinzelte Stimmen laut geworden,
der Bundesrat hätte der Sovietregierung zn viel
Ehre erwiesen, indem er überhaupt antwortete.
Allein die Erwägungen, von denen er sich leiten
ließ, haben ihre Berechtigung. Die Note selbst

läßt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig,
das geht ans folgenden Stellen derselben klar
hervor:

„Der Bundesrat mußte sich zunächst die Frage
vorlegen, ob seine und des von ihm regierten Landes

Würde ihm erlaubten, eine Antwort zu geben

auf die kühnen und beleidigenden Anklagen, die
Sie ohne zu zögern ihm entgegenschleudcrn. Er
glaubt es für diesmal tun zn sollen, um zu verhindern,

daß sein Stillschweigen von der öffentlichen
Meinung, die Ihr Telegramm irre zu leiten sucht,

falsch gedeutet werde.

Der Bundesrat hat sich nichts vorzuwerfen.
Sobald er von dem Verbrechen Kenntnis erhielt,
verurteilte er es öfentlich als eine Handlung, die
der Moral und den Gesetzen, den Grundlagen der
demokratischen Ordnung zuwiderläuft. Er
verurteilte es, weil nach seiner Ansfassnng nichts die
Vernichtung eines Menschenlebens rechtfertigen
kann. Als Zeichen seiner menschlichen Teilnahme
ließ er der Witwe Herrn Worowskis durch einen
Beamten des Politischen Departementes sein Betleid

aussprechen. Er hatte die Absicht, Herrn Di-
wilkowskt gegenüber ein gleiches zu tun, wurde
aber gegen seinen Willen daran verhindert. Er
nahm keine Notiz von Herrn Ahrens, dessen
Haltung beständig unverschämt gewesen war. Im
Augenblick der Ausübung des Attentâtes war
Rußland zur zweiten Vereinigung der Konferenz

noch nicht eingeladen worden. Die Einladung

ging ausschließlich von den sogenannten ein-

„Ja," sagte die junge Frau einfach," es ist
sehr traurig. Aber es wird schon wieder besser
werden. Wir wollen alle dazn helfen."

Die beiden Männer sahen sie starr an. Der
Bruder schüttelte dann mehr verwundert als
ablehnend den Kopf. Niemand sagte etwas mehr.

Zwei Tage später saß die junge Frau am
Bett Josefinens. Sie sah der eben Erwachten
ernst und fest in die Augen. Jvsesine, die
unruhig hatte auffahren wollen, blieb unter diesem
Blick liegen.

„Du warst wieder krank, Mutter." sagte die
Schwiegertochter ruhig. „Das muß nun bald
besser werden. Möchtest du nicht mit Rolf und
mir in den Harz gehen? Das wird dir gut tun."

Josefine lag und sah die junge Fran an.
„Du weißt, Olga, daß ich nicht krank bin.

Warum sagst du das? Du weißt, ich bin schlecht
und niemand und nichts kann mir helfen."

Die andere schüttelte leise den Kopf.
„Du kennst dich selbst nicht," sagte sie. „Ich

weiß, daß du Rolfs Mutter bist und also nicht
schlecht sein kannst. Du irrst dich, Mutter. Du
brauchst nur jemand, der dir hilft, dich zn besinnen.

Dann kannst du deine Krankheit
überwinden."

„Ach, Kind! Du weißt nicht, was du redest. —
Ja doch, du weißt es wohl. Du bist keine, die
plappert. Aber wenn du mein Leben wirklich
kenntest —"

„Ich kenne dein Leben. Das ist wie das
Leben von ungezählten Vielen. Mutter. Ein Irrtum

kommt zum andern, bis man aus der ganten
Wirrnis nicht herausfindet. Einige von

«ns verstumpfen dabei, andere vertrocknen, an-

ladenden Mächten aus. Der Bundesrat war um
eine Klarstellung dieses Punktes bemüht, der für
die betreffenden Entschließungen wesentlich war.
Die Mächte gaben ihm am 4. Mai durch ein
Schreiben des Generalsekretarites bekannt, daß
Herr Worowskt nicht als Konferenzteilnehmer
zu betrachten sei. Die Frage der Einladung war
somit von der einzig zuständigen Instanz entschieden,

und damit war der Beweis erbracht, daß Herr
Worowski in der Schweiz nicht eine Mission hatte,
die als amtlich anzusehen war."

«Anläßlich der ersten Bereinigung der Konferenz

hatte Herr Worowski den waadtländischen
Polizeibehörden erklärt, er verlange für seine
Person keine besondere Ueberwachnng. Als er
zur zweiten Vereinigung der Konfernz zurückkam,
traf er nicht einmal die Vorsichtsmaßregel, sich

bei den genannten Behörde» anmelden zu lassen.
Diese umgaben gleichwohl Ihren Delegierten mit
einem unauffälligen Sicherheitsdienst, erhielten
jedoch nie die mindeste Kunde von irgend einem
gegn ihn gerichtetn Komplott. AIS die
schweizerischen Behörden erfuhren, daß Angehörige ei-
:'ec waadtländischen Vereinigung Schritte
unternommen hatten, um Ihre Delegierten zum
Verlassen des Schwcizerbodens zu veranlassen, traten
die Behörden unverzüglich dazwischen, um diesen
Vorgängen ein Ende zu setzen. Die in Frage
stehenden Angehörigen der waadtländischen Vereinigung

wurden aufgefordert, sich ruhig zu verhalten.
Auch nicht der geringste Anhaltspunkt erlaubt die
Annahme, daß jene zum Mörder Beziehungen
unterhalten haben. Es besteht zwischen ihrem
Schritt und der Tatsache des Attentâtes keinerlei
unmittelbarer ursächlicher Zusammenhang. ."

Der Bundesrat schließt seine Ausführungen
mit den Worten: „Die Justiz wird ihre Aufgabe
in voller Unabhängigkeit durchführen. Die
ausübende Gewalt kann sich nicht in die Tätigkeit
der richterlichen Gewalt einmischen. Wohl hat der
Bundesrat ein Anrecht, von der Sovietregierung
Wiedergutmachung der unerhörten Akte der
Gewalt und der Beraubung zu verlangen, die sie an
Tausenden von Schweizerbürgern begangen oder
deren Begehung sie zugelassen hat. Der Bundesrat
aber schuldet niemand anders Genugtuungen, als
wie sie ihm von der Pflicht vorgeschrieben werden,

über die unparteiische Anwendung der im
Lande geltenden Gesetze zu wachen."

In den letzten Tagen ist nun auch noch eine

Protestnote des Volkskommissars der Ukraine im
Bundeshaus eingelangt: in der Antwort auf diese

letztere sagt der Bundesrat, er habe seinen
Ausführungen an die Sovietregierung nichts
beizufügen. Einen andern Ton schlägt die in
schweizerischen Zeitungen veröffentlichte Erklärung
eines Georgiers an, der sich dagegn verwahrt, daß
der russische Volkskommissär im Namen seines
Landes spreche. Georgien sei ein von der
Sovietregierung unterjochtes Gebiet und lehnt eine
Gemeinschaft mit dem Bedrücker ab.

Die bürgerliche schweizerische Presse begrüßt
einmütig die entschiedene Haltung des Bundesrates

angesichts der russischen Zumutungen. Die
sozialistische Presse findet, daß es dem Bundesrat
leicht gefallen sei, der Sovietregierung gegenüber
fest aufzutreten: bei Konflikten mit andern
Negierungen habe er es nicht an Geschmeidigkeit und
Biegsamkeit fehlen lassen: die Kritik vergißt
offenbar die schweizerische "Note in der Zonenfrage,

der Deutlichkeit und Entschiedenheit sicherlich

nicht abging.
Bereits verlautet, die Sovietreglernng habe

mit Repressalien gegenüber der Schweiz begonnen:

dieselben seien geeignet, unsern Handel und
unsere Industrie, die neuerdings mit Rußland
wieder in lebhaftere Beziehungen getreten sind,
schwer zn schädigen. Im Bundeshaus ist von
solchen Maßnahmen offiziell noch nichts bekannt.
Repressalien wäreu wahrhaftig der richtige Dank für
die Hilfsaktion, welche unser Land in den letzten
Jahren zur Rettung der hungernden russischen
Jugend im südlichen Wvlgagebiet durchführte, u.
die nicht zum mindesten durch die verständnisvolle,

reichliche Unterstützung des Bundesrates
ermöglicht worden ist. I. M.

Frankreich „arbeitet", und Anschließende«?.

(E. F. 24. V. 23.) Kürzlich starb iu
Frankreich im hohen Alter von 95 Jahren
ein Mann, der Jahrzehnte lang seinem Vaterland

iu hohen Stellungen gedient, und dessen
Name der ganzen Welt geläufig war: CH«rleS

dere verzweifeln. Zu denen gehörst du. Du hast
die Verzweiflung über dich Herr werden lassen.
Aber es gibt auch einige, die sich mit viel Mühe
herauswinden aus alle dem, was unser bestes
Leben ersticken will. Manchmal sehe» wir baS
ganz klar ein, und dann ist die Zeit, in der wir
selber frei werden können."

Josesinens Augen hingen hungrig an denen
der anderen Frau.

„Du glaubst noch, weil du jung bist."
Die Schwiegertochter lächelte.
„Hast du schon ein größeres Kind gesehen

als deinen eigenen Mann, Mutter? Das Alter
tut'S lange nicht immer."

Jvsesine senkte langsam ihren Blick.
„Aber ich kann nicht mehr glauben."
„Du brauchst auch nicht zu glauben, nur zn

wissen. Weißt du nicht, daß du einen Sohn hast,
dein Kind, das treu an dir hängt und deine Seele
kennt —

Jvsesine unterbrach sie mit abwehrender
Handbewegung.

„Mein Sohn muß mich im Grunde verachten
wie alle anderen. Und du selbst — warum gibst
du dir vergebliche Mühe. Kind?"

Die junge Frau antwortete nicht gleich. Eine
seine Röte zog über ihr ganzes Antlitz.

„Ich — ich soll selber Mutter werden," sagte
sie endlich. „Und ich liebe meinen Mann und
möchte ihm die Mutter erhalten "

Josefine hatte sich aufgerichtet und jedes ihrer
Worte verschlungen. Jetzt ließ sie sich schwer
zurückfallen und vergrub das Gesicht in den Kissen,
während ihr Körper von stummem Schluchzen
erschüttert wurde.

Freye inet. Obschon er nun auch schon seit c

Jahrzehnten zu den stillen Veteranen gehörte, s

feierte doch ganz Frankreich geziemenderweise
^

seine Verdienste. Auch Poincare sprach bei sei-
ner Beisetzung; seine Rede schloß also: „Er :

hatte die große Freude, lange genug leben zu i

dürfen, um Frankreich siegreich und ben Frie- ^

den gesichert zu sehen; er begriff aber sofort, >

daß mit der Unterzeichnung des Friedens
unsere Aufgabe nicht abgeschlossen war. Wenn
wir uns seiner würdig zeigen wollen, so müssen

wir seinem Beispiele folgen und arbeiten."
So einfach und selbstverständlich das für

Franzosen und französische Politiker klingen
mag, für andere, für „Europäer" steckt in und
zwischen diesen Sätzen einiges, was zum denken

veranlaßt. Wir schließen ein anderes
instruktives und zudem ergänzendes Zitat an.
Unterstaatssekretär Gaston Vidal, also auch eine
offizielle Persönlichkeit, schrieb unlängst im
„Figaro": „Der Geburtenrückgang zwingt uns,
im weitesten Umfang die Einwanderung zu
organisieren und zu fördern, und zwar unter
jenen Nationen, die sich ohne Schwierigkeiten
assimilieren lassen. Diese Fremden werden
unter Leitung und Oberaufsicht von Franzosen
arbeiten. Je kleiner unsere Bevölkerungszahl
sein wird, desto mehr wird es einleuchtend,
daß die Franzosen die eigentliche Arbeit den
Fremden über lassen und sich, mit der Rolle
eines, Chefs begnügen. Frankreich kann künftig

nur dieses^ eine sein: crue nation de cadres."
Nebenbei bringt eine zufällige Verbindung

von Vorstellungen (was man Jdeenafsoziation
zu nennen pflegt) uns das nicht unzutreffende
Wort eines Franzosen aus der Vorkriegszeit
ins Gedächtnis: „Andere Länder haben eine
Armee; mais en Prusse, c'est l'armêe qui a
un pays." Und dazu nun Gaston Vidais Blick
in Frankreichs Zukunft! — Und da — wir
können nicht helfen — müssen wir auch wieder

an die in Moskau veröffentlichten —
Depeschen des russischen Vorkriegsministers Js-
wolski denken, der seinerzeit nach Petersburg

depeschierte, daß das verbündete Frankreich

als Ziel des nächsten Krieges die
politische und wirtschaftliche Vernichtung Deutschlands

fordere. — Und dieses Kriegsziel wird
bestätigt durch die gewiß unverdächtigen
Memoiren Wilsons, durch Nittis Buch über
die Friedeusverhaiidlungen: „Das friedlose
Europa", seit etlicher Zeit nun auch durch den
Kampf Lloyd Georges gegen die französische

Reparations!- und Ruhrpolitik. Lloyd
George darf wohl noch besonders ins Gewicht
fallen. Er hat geholfen, Deutschland den „pu-
nischen Frieden" aufzulegen, und nun spricht
wohl das schlechte Gewissen aus ihm und die
Einsicht, daß er eine schlechte englische, wir
fügen hinzu, eine recht schlechte europäische
Politik getrieben. Es ist jetzt eben ein Jahr
her, daß — nach Schluß der Genueser Konferenz

— der hochgeschätzte italienische Historiker

Guglielmo Ferrero sich im „Secolo"
über diese Dinge geäußert hat.

Die dentsch-sranzösischen Beziehungen sind
ihm das Kernproblem, das Europa nicht zur
Ruhe kommen läßt, und er warnt Italien, ohne
weiteres zu glaube», daß das England Lloyd
Georges prädestiniert sei, Europa zu versöhnen.
Diese Annahme werde widerlegt durch die Politik
Lloyd Georges während der Friedensverhandlungen

in Paris. Niemals werde Egland seien Anteil

am Zustadcl'ominen des VersaillervertrageZ
leugnen köncn. Durch die Weigerung, die „Freiheit

der Meere" zu diskutieren, verursachte es dic
Abkehr der Bereinigten Staaten. Durch die
Verhinderung der von Wilson vorgeschlagenen
Zurückgabe der Kolonien an Deutschland machte es
die dereinstige Versöhnung unmöglich. England
war es, das, sogar trotz den Einwendungen Frankreichs,

auf der einseitigen, zwangsweisen Entwaffnung
Deutschlands beharrte, die nun immer

neuen Anlaß zu Verdächtigungen bietet. Lloyd
George war es schließlich, der erklärte, imstande
zu sein, den letzten Pfennig der Vierverbandsfor-
dernngen aus Deutschland herauszupressen, damit
die ohnehin nicht geringe Begehrlichkeit der
andern Siegerstaaten aufs höchste steigernd. Ferrero
schließt aus diesen Tatsachen sLloyd George
versprach bekanntlich seinen englischen Wählern auch.
Wilhelm II. zu hängen), daß England für die
Friedensvertrnge nicht weniger als die andern
Unic ichner verantwortlich sei und keinNecht
besitze, den andern, als ob es nicht mitschuldig wäre,
weise Ratschläge und Mahnungen zu erteilen.
Entweder müsse der Versailler Vertrag ausgeführt

oder abgeändert oder annulliert werden,
eine vierte Lösung gebe es nicht, und für jede sei
die Einstimmigkeit der Unterzeichner nötig. „Europa

befindet sich in der fürchterlichsten Sackgasse,
die es vielleicht sett Jahrhunderten gab. Die Nö
ten, in denen die Unterzeichner des Versailler
Vertrages sich befinden, sind derart, daß man es

Eine lange Weile blieb es still zwischen den
beiden Frauen. Allmählich wurde Jvsesine
ruhiger.

„Willst du mir helfen, Mutter? Ich brauche
dich so notwendig. Für so vieles. Das Einleben
in der Heimat. Und wenn mein Kind kommt —"

Josefine wandte sich nicht um, sondern streckte
nur stumm ihre Hand aus. Die junge Frau
drückte einen Kuß daraus und legte sie dann mit
leisem Druck wieder auf die Decke, während sie
sich erhob.

Als sie das Zimmer verlassen hatte, starrte
Josefine auf die Tür, die sich hinter ihr geschlossen.

Sie stand auf, als ob die Tür sie zog, und
ging durch das Zimmer, als müßte sie der andern
nach. Dann trat sie vor den Spiegel und sah in
ihr heute so graues, verfallenes Gesicht. Aber in
den Augen stand ein so großes, übermächtiges
Staunen, daß nur das eine nachblieb von allen
anderen Eindrücken. Und in diesem Staunen
schien sie, Josefine, mit ihrer ganzen Wesenheit
zu versinken.

Mechanisch zog sie sich an. Sie hatte ja so viel
zu tun. Was — das blieb unklar. Aber jemand
hatte ja eben mit ihr davon gesprochen. Die
andere Frau, ihre Schwiegertochter. Sie mußte ihr
beistehen. Sie waren ja beide Frauen und —
Mütter. Seltsam! Und wie ein großes Wogen
ging das gewaltige Staunen weiter durch ihre
Seele. Sie und die andere Fran. — Sie waren
und blieben zusammen — beide Mütter! Man
brauchte gar nichts weiter z« glauben, man mußte
das nur wissen. Wie konnte sie anders?

als ein wahres Glück betrachten kann, ein
Privatmann zn sein. Es scheint, daß man momentan

nichts anderes tun kann als abwarten. Einst
weilen ist nicht der Friede mit Rußland sum de»
es sich damals handelte) das wichtigste, sondern
einem Krieg zwischen Frankreich und Deutschland
zuvorzukommen. Das ist die eigentliche Gefahr,
die droht, nicht verschuldet durch eine Partei oder
eine Regierung allein, sondern durch die
ineinandergreifenden Ereignisse."

So Ferrero vor einem Jahr. Was ist

heute neu und anders? Daß die Franzosen
an der Ruhr stehen und dort einen Nachkrieg
führen, den man damals, Ende Mai 1922, noch
verhindern konnte. Daß Lloyd George gefallen

und ein konservatives! Kabinett gefolgt ist,
ohne die Lösung der Nöten finden zu können
usw. Damit sind wir wieder beim heule
angelangt, worüber wir nun noch zu berichten
haben.

Kabinettàechseî in England.
Der englische Premier B o n ar Law, von

einer zur Rekonvaleszenz unternommene»
Mittelmeerfahrt zurückgekehrt, har seine
Entlassung genommen. Sein hartnäckiges Kehlkopf-
leiden sei krebsverdächtig, und die Aerzte mußten

die Niederlegung des schweren Amtes als
dringlich bezeichnen. Obgleich schon seit etlicher
Weile Rücktrittsgeruchte umgingen und kaum
mehr zum Schweigen kamen, so hat die Tatsache

in England nun doch überrascht.
Allgemeines Bedauern und ausnahmslose Hochachtung,

auch voll den politischen Gegnern,
begleiten den Abschied. — Bonar Law, im 35.
Jahre stehend, ist nur sieben Monate im Amte
gewesen, seit 25. Oktober 1922. Er war kein
Genie, galt eher als ein Mann von „sceond
claß mind". Er hat aber auch die Fehler
seines genialischen Vorgängers, des sprunghaften

Lloyd, nicht gehabt. Die ungeteilte
Sympathie und Hochachtung, die ihm heute folgt,
ist durch Charaktereigenschaften erworben, durch
eine gerade, ruhige, klare, feste, sachlich« Führung

in allen Dingen. Nichts konnte ihn mehr
ehren als die persönliche Sympathie- u. Ver-
trauenSerklärung seines politischen Gegners,
des Führers der Opposition im Unterhaus.
— Die Neparationsfrage vermochte Bvuar
Law, trotz aufrichtigen Willens, nicht zur
Lösung zn bringen. Sein Vorschlag an der
Pariser Konferenz im Januar nahm zu wenig
Rücksicht auf die Bedürfnisse Frankreichs lind
Italiens und wurde von beiden abgelehnt.

Bedauern und allgemeine Sympathie werdeil

dem Scheidenden auch in Frankreich
bezeugt, wo mall ihn als aufrichtigen Freund
erkannte und hochschätzte.

Zum neuen Premier Hai der König den

bisherigen Schatzminister, Stanley Baldwin,

ernannt, 56 Jahre, der auch annahm.
Er wird in England ziemlich allgemein mit
Vertrauen begrüßt. Auch Frankreich weiß
nichts Böses zn sagen, kann nur, lote es scheint,
eine leise Sorge nicht unterdrücken, der neue
Chef könnte seinem ältern Anstemmn ster, Lord
Cnrzon, zn viel Selbständigkeit einräumen
müssen.

Die Friedenskonferenz in Lausanne
sitzt nun schon wieder einen Monat und bat noch
keine der wesentlichen Schwierigkeiten gelöst. Sie
wurden jeweilen zurückgelegt und zur Vorbereitung

an die Sachverständigen gewiesen, so daß
diese „pièces de résistance" nun das „dicke Ende"
der Konferenz bilden werden. — Vor 3 Tagen
kriselte es bedenklich zwischen den Türken und Griechen.

Das war so: Die Türken, die voriges Jahr
dem Krieg in Kleinasien ein sieghaftes Ende
setzten, fordern nun, nach bekannten Mustern, von
den Besiegten Kriegsentschädigung und Reparationen;

denn die Griechen hätten in Kleinasien
Dörfer und Städte verbrannt und am Ende noch

Smyrna angezündet. Nun hatten die Griechen
den Krieg in Kleinasien, um nicht mehr zu sagen,
unter stiller Genehmigung und Ermnnterung der
Alliierten, besonders Englands (Lloyd George)
geführt, und anstandshalber müßten s i e die Zeche

bezahlen. Aber in Kriegs- und Geldsachen pflegt
das Wohlanständige nicht so fein empfunden zu
werden. Indessen präsentiere» die Griechen den
Türken nun eine Gegenrechnung. Ihr vom
Weltkriege her noch so mitgenommenes Land sei während

des Krieges und nachher aus den türkische»
Gebieten mit Flüchtigen aller Nationalitäten
nicht bloß Griechen, überflutet worden, so daß das

arme Bergland sich an der unabweisbaren Not
erschöpfen mußte. Dafür habe die Türkei nun
aufzukommen. Jsmet Pascha lehnt kategorisch ab.

Das erMche Problem bei Gabriele MM?
Dr. Elsriede Gottlieb.

(Fortsetzung.)

Nicht jene sind es, die von vornherein Ausge-?
schlössen?« (jene „armen Geschöpfe", die „wie eine
geheimnisvolle Schnld, die andere Geschlechter
ihnen aufgebürdet, den anmutbaren Frauenleib
mit sich schleppen") denen hier dies Problem
gestellt wird. Absichtlich ist Agathe Hetdling mit
ihnen in .Kontrast gebracht, absichtlich Liselotte von
Reckling der strengen, klösterlichen Cousine, Cornells

Neimarns dem leidenschaftlichen, häßlichen
Judenmädchen gegenüberstellt. Der Letzteren Uebcr-
gangensein vom Leben ist ja auch kein Problem,
ist tranrtge Selbstverständlichkeit. Und doch wird
jenen, den mit ihnen denkbar scharf Kontrastierten,

das gleiche Geschick zuteil? Und zwar so ganz
unzusällig, mit solcher innersten Bestimmung, daß
es von Liselotte heißt: „Sie fühlte die Unabän-
derltchkcit ihres eigenen Schicksals, wie eine
Macht, gegen die zu kämpfen Sünde, gleich einem
Auflehnen gegen die Kraft Gottes selbst war."
Agathe Hcidling, das holde Kind mit den Zügen
eines alten italienischen Bildes und den tiefen
braunen Augen, die dem Maler, dem Schönheitskundigen,

auffällt inmitten der Versammlung
prächtiger Frauen, sie endet als verblühtes,
alterndes Mädchen, zerstört an Leib und Seele, eine
weggeworfene, zertretene Blume am Weg: gleichsam

in einem Symbol nimmt das Schicksal ihres
ersten Balles das ihres ganzen Lebens vorioegc
eine entzückende, dusttg-zarte Erscheinung in dem
unschuldigen Liebreiz ihrer siebzehn ^abre .liebt



^die erste Konferenz hatte die Frage <n einem
ßatze erledigt: „Türkei und Griechenland verzichten

gegenseitig auf Entschädigung." Aber der Satz
jvurde von Ismct nicht anerkannt. Vcnizelos
erneuerte ihn nun und schlug dabei auch einmal,
» la Lord Curzon, ans den Konferenztisch, um
feilem Weltmachiivillen Stachdruck zu gebe» und
sprach dabei ullimatumsmäßig. Jsmet zuckte nrit
keiner Wimper: Siegen sei teuer, und nach eivi-
zem Gesetz falle die Kriegszeche dem Besiegten zu.
Das übrige gehe ihn nichts an. — Inzwischen sind
^ie Gesandten der Alliierten bei der Regierung In
Athen vorstellig geworden mit dringender Mahnung,

die Ultimatumssprache fallen zu lassen. —
Die Frage ist noch ungelöst, und es ist dergleichen
mehr übrig. Man versichert, daß der Friedens
willebeiderseits eben so groß wie nötig sei.

Wäre es anders, so mochte der Krieg näher als
der Friede liegen.

Freitag, 25. früh: Die Griechen erklärten In
Lausanne, wenn die Türken bis Samstag, 20., in
der NeparationSfrage nicht einlenkten, so würden
sie die Konferenz verlassen. Also doch ein lllti
matum, und es scheint nicht das einzige zu sein.

Aeünier Congrsß
h?s miernaèisMlen SiimmreHtsverbaOes

in îà 52. bis 19. Mai
(Fortsetzung.

Die eigentliche Kvngreßarbeit begann Montag

Nachmittag den Ich Mai unter dem Borsitz
von Mrs. Eatt. Sie ist eine überaus würdige
Erscheinung nnd präsidiert mit einer Neberlcgen
heit und Sicherheit, die bewundernswert ist.

Frau Wicksell «Schweden) als Präsidentin
des Komitees, welches die Zulassung der neuen
Vereine zu prüfen hat, verliest zunächst die neu
aufgenommenen Vereine. Dem internationalen
Stimmrechtsverband sind seit 1020 folgende Länder

neu beigetreten: Nenfnndland, Aegypten,
Indien, Japan, Littanen, Irland, Jamaika,
Brasilien, Polen. Ukraine, Palästina und eine
zweite Franenorganisativn Schwedens: Der
Frederika Bremerbnnd.

Nach der Verlesung der Geschäftsordnung
folgt der Bericht von Dr. Ancvna über die
Arbeiten der von ihr präsidierten Kommission für
„gleiche Arbeit — gleicher Lohn"! Angesichts der
finanziellen Notwendigkeit und der moralischen
Gründe, ans welchen die Krauen sich genötigt
sehen, sich die Mittel des täglichen Lebens durch
Arbeit zu sichern, angesichts auch dessen, daß diese
Arbeit selbst einen wichtigen Teil der Produktion
darstellt, soll nur auf Grund des Geschlechtes
keine Einschränkung der Arbcitsmöglichkeit
geschehen können. Das einzig Ausschlaggebende sollen

die körperlichen, moralischen und geistigen
Fähigkeiten von Mann nnd Frau sein. Knaben
und Mädchen soll daher eine gleichwertige
Ausbildung zuteil werden, die Frauen sollen zu allen
administrativen, richterlichen und beruflichen
Funktionen zugelassen werden, der Arbeit der
verheirateten Frau soll keine Schranke gesetzt
werden nur ni» d e r Tatsache willen, baß sie
verheiratet ist. Die Bezahlung von Mann nnd
Frau sei dieselbe, die verheiratete Frau habe das
gleiche Anrecht auf Arbeit wie die ledige.

Diese kurzen Punkte bilden nur eine knappe
Znsammenfassung umfangreicher nnd mühsamer
Arbeiten, die den scharsen Kampf der Ansichten
zwischen Protektionismus nnd Liberalismus,
zwischen „Schuh der Frau um ihrer generativen
Aufgaben" nnd „vollständiger Freiheit um ihrer
Konkurrenzfähigkeit willen" kaum mehr zum
Ausdruck bringen. In Schweden z. B. ist durch
ein Gesetz die Frauennachtarbeit abgeschafft worden.

Dadurch sind aber den Frauen die beste»
Posten verloren gegangen, so daß sie selbst das
Gesetz gern wieder abschaffen würden. Auch in
Amerika haben die Frauen, wie Mrs. Wood-Par-
ker (Amerika, Präsidentin der amerikanischen
Wählerinnenliga) ausführte, die Meinung, daß
die Frau durch die Schutzgesetze in ihrer
Konkurrenzfähigkeit beeinträchtigt und daher zu den
mühsameren Posten verurteilt bleibe (ein Resultat,

das wir ja gerade nicht wollen).
In der Abendversammlung sprachen eine

ganze Anzahl Franeu, die von ihren Negierungen
abgeordnet worden waren
Für die Tschechvslovaket sprach Mlle Bram-

bergova, für Finnland das erste weibliche finnische

Parlamentsmitglied Miß Fnruhjelm, für
Deutschland Dr. Gertrud Bäumer, für Griechenland

Mme. Theodorvpvlvs, für Italien Prof.
Regina Terruzzt, für Portugal Mrs. Adelaide
Cabette, für Schweden Frau Earlberg.

Als Vertreterin deS internationalen Frauenbundes

brachte Lady Aberdeen ihre Grütze, Miß
Helen Wilson als Vertreterin der internationalen

föderalistischen Abolition sprach über deren
Arbeiten, für die Frauenltga für Frieden und
Freiheit sprach Frau Hella Herzka aus Wien und
als Vertreterin des internationalen
Arbeiterinnenverbandes Signora Casartelli Cabrini. Zum
ersten Male haben sich diese am Stimiurechtskon-
greß vertreten lassen: wir freuten nns dieses Erste

trotzdem schließlich, einzig von allen, allein
und unbegehrt: manche haben sie gesehen, aus
manche hat die feine Anmut ihres Wesens tieferen

Eindruck gemacht: aber die Schwärmerei des
jungen Vetters geht bei einer einzigen Berührung

mit dem faszinierenden Reiz der Freundin
in der neuen, weit stärkeren Leidenschaft unter,
der im stillen schmerzlich Geliebte, der die ganzen
Jahre, da ihn ihre stumme Sehnsucht umgab, iu
Gemeinschaft niit der hübschen Schauspielerin, der
jungen Naiven, verbracht hat, wendet sich nach
flüchtigem Wohlgefallen wieder von ihr, der
seelenruhige und kahlköpfige Beamte, der sich nach
langjähriger Bekanntschaft und reiflicher Ueber-
legnng endlich zu einer Erklärung entschließt,
weicht dem geringsten Widerstand, welcher sich

ihrer Verbindung entgegensetzt, und der Letzte, auf
den ihre Hoffnung sich richtet, der Jngendbekannte,
besinnt sich zwei Jahre und zieht dann doch eine
andere vor. Ein ganz ähnliches Jngendschicksal,
erwachsend aus einer ähnlichen Beschaffenheit
(Anmut des Leibes und der Seele, die wohl gefiel
find anzog, aber nicht zu überwältigen, nicht
festzuhalten vermochte) wird bei Luise von Kosegar-
ten, Gunhild Kersten, anders getragen, anders
überwunden: mit Willen und Selbstbeherrschung
«wenden sie sich von den versagten Lebensgütern
ab, schaffen sich selbständig (Luise im mutigen
Entschluß, Gunhild in der Tat) neue, andere
Werte des Lebens, um dann endlich, durch die
geschlossene Reife ihrer Persönlichkeit, eine dauernde
Neigung zu gewinnen, die der vegetative Reiz
ihrer Jugend zu erzwingen nicht stark genug war.
Nicht in der Kunst, wie Gunhild, denn der Wert
der ihren, die Notwendigkeit künstlerischer, geistiger

Tätigkett überhaupt ist ihr problematisch
geworden, seit das Leben selbst mit seinen
geheimnisvollen Kräften und Tiefen sie gestreift hat.

elgylsseS ganz besonders. Frauenbewegung und
Arbeiterinnenbewegung sollen Hand in Hand
arbeiten, ihre Wege gehen in viellen Frügen parallel

und im Interesse des sozialen Friedens ist
eine immer bessere Verständigung eine Notwendigkeit.

Der Dienstag brachte den Bericht von Miß
Chrystall Macmillan (England) über die Arbeit
der Kommission für die Nationalität der
verheirateten Frau. Unsere Leserinnen dürften durch
unsere verschiedenen Artikel einigermaßen über
die Frage orientiert sein. Die ganze Frage
erwies sich aber als so komplex und schwierig, daß
die Kommission zum Schlüsse kam, daß die Frage
nur durch ein internationales Uebercinkommen
befriedigend gelöst werden könnte. Sie
beantragte, die einzelnen Landesverbände möchten bet
ihren Regierungen auf eine allgemeine Regie-
rungenkonferenz zur Äesprechung dieser Frage

inarbeiten und sie eventuell auch dem Völker-
unde vorzulegen. Jedenfalls sieht die Kommission

ihre Aufgabe noch keineswegs als gelöst au,
sie wird ihre Arbeiten fortsetzen und juristische
und technische Sachverständige dazu heranziehen.

Dann folgte die Verichterstattung von Miß
Nathbone über die Arbeiten der Kommission fiir
die ökonomische Lage der Frau und Mutter und
ihrer Kinder. Mit großer Wärme legte sie die
Resultate dieser Arbeiten bar und verfocht den
Grundsatz, daß die Frau und ihre Kinder ein
Anrecht auf eine gewisse ökonomische Sicherung ihrer
Lebensverhältnisse hätten. Um die Mutter von
der Last der doppelten Arbeit einigermaßen zu
befreien, um ihr eine gewisse sichere
Existenzgrundlage zu geben, lenkte sie die Aufmerksamkeit

des Kongresses auf die Bewegung, die
gegenwärtig sich in Frankreich, Belgien, Deutschland,
der Tschechoslowakei und in Australien ausbreitet,
wo durch das System der allocations familiales
der Familie über ihren Reallohn hinaus noch ein
Zuschuß entsprechend ihrer Kopfzahl gesichert
wird. Es war außerordentlich erfreulich, dieses
System so warm empfohlen zu sehen, so scheint
uns, daß erst dadurch der Grundsatz gleiche
Arbeit — gleicher Lohn seine wirkliche Gerechtigkeit
erhält. Die Frau so gut wie der Mann werden
durch Annahme dieses Systems in ihrer
Konkurrenzfähigkeit nur gewinnen, die Unterbietung
durch die billigere Arbeitskraft wird verschwinden
nnd der Mann wird nicht mehr nötig haben, um
seiner Familie willen einen höhern Lohn als die
Frau verlangen zu müssen. Für Witwen und
vaterlose Kinder ist eine Witwenversicherung eine
dringende Notwendigkeit.

Aus den spätern Nachmittag hatte die italienische

Regierung die Kongreßtetlnehmerinnen zu
einem Empfang ans den herrlichen Palatin
eingeladen. Es war ein wundervoller Abend. In den
prachtvollen Gärten und in die weit verstreuten
mächtigen Ruinen hinein erging sich eine große
bunte, wahrhaft internationale Menge, alle
Sprachen tönten durcheinander, es war ein überaus

interessantes Bild und allgemein war die
Dankbarkeit und Bewunderung für die Negierung

Mussolinis, die uns so viel Liebenswürdigkeit
nnd Aufmerksamkeit erwies. Unwillkürlich

mußten wir an die Neserviertheit unserer eigenen
Landesbehörde am Genfer Kongreß denken, der
Gegensatz war zu ausfallend.

Am Dienstag Abend sprachen zuerst die
Frauen der „befreiten" Länder über das, was sie
mit ihrem Stimmrecht angefangen hatten und
dann nachher die Frauen der noch „nnbefreiten"
Länder iiber ihre .Kämpfe Erfolge und
Enttäuschungen. Ueberall, wo die Franen stimmen,
konnten sie von Fortschritten in der sozialen
Gesetzgebung, in der Auffassung der Moral, in der
Sicherung und Hebung der Stellung der Frau,
nnd von dem Zusammenfließen deS männlichen
und weiblichen Geistes in der gemeinsamen
Arbeit berichten. Misses Nathan aus Amerika
erzählte in überaus humorvoller Weise, wie in
Amerika zur Zeit, da die Frauen das Sttmmrecht
noch nicht hatten, die Senatoren sich vor den
Frauen versteckten oder sie in ihren Versammlungen

warten ließen, heute aber sucht man sie und
lädt sie ein, nicht nnr auf einem, sondern gleich
auf beiden Stühlen ihrer Parteien Platz zu
nehme».

Der Mittwoch war der Tag der „befreiten"
Länder. Australien, die Vereinigten Staaten,
Kanada, Neuseeland, England, Irland, Schweden,
Norwegen, Finnland, Dänemark, Holland,
Deutschland, Oesterreich, Tschechoslowakei,
Ungarn, Bulgarien, Jngoslavien, Lithauen, Polen
und Georgien wurden aufgerufen. Miß Annte
Furruhjelm regte den nähern Zusammenschluß
der befreiten Länder innerhalb des Sttmmrechts-
verbanbes an. Schon 1013 hat sich ein Komitee
der befreiten Länder gebildet, heute ist die Zahl
eine so große, die Interessen und Ausgaben von
den frühern so verschiedene geworben, daß ein
engeres Zusammenschließen dieser Länder zum
Austausch ihrer Erfahrungen sehr zn wünschen
ist. Sotten die Frauen eine eigene Frauenpartei
bilden, oder sollen sie den bereits bestehenden
Parteien beitreten: ist es wünschenswert, die Zahl
der weiblichen Parlamentsmitglieder zu erhöhen
und wie kann das erreicht werden: sollen die
Krauen für ihre Wahlen eigene Organisationen
bilden und wie kann das Interesse der Frauen
für die politische Arbeit gerecht werden, das waren

Folgen von großem und weittragendem
Interesse. Frau Wicksell, Schweden, hatte ein überaus

interessantes Referat über den ersten Teil
dieser Fragen ausgearbeitet. Sie kommt zum
Schluß, daß die Frauen keine eigene Frauenpar-

kann Cornelie Reimarus den Trost und Halt sür
sich finden, als sie dasselbe Schicksal trifft, die
kaum gewonnene Liebe im Augenblick der
Bewährung versagt, der Geliebte, da er zum erstenmal

opfern und geben soll, sich kühl und zögernd
von ihr wendet: aber der kurze Glücks- und
Lebensrausch hat ihr doch scheidend die heilige
Frucht des Lebens gelassen, die tiefste Befriedigung,

den Zweck ihres Lebens erfüllt zu haben,
ihres künftigen Daseins Sinn und Inhalt: ihr
Kind. Eine noch feinere, mimosenhaftere Verkörperung

stets derselben Wesensart, kann Liselotte
von Reckling auch diesen Trost nicht fassen: ihre
unirdische zarte Natur vermag mit Aufbietung
aller Kraft den Lebensmächten diesen Tribut nicht
zu zahlen: sie hat das volle Leben kosten dürfen,
nachdem es ihr zweimal ftn der nicht oder kaum
erwiderten Jugendliebe zn dem Vetter und in der
letdvolleren Neigung zu dem späteren Gatten)
aus der Ferne gezeigt und vorenthalten wurde:
aber wie dies Gefühl erst eine späte und zögernde
Erwiderung gefunden hat, so vermag die seelenvolle

Lieblichkeit, die vergeistigte Innigkeit des
zerbrechlichen Geschöpfchens die robuste Gesundheit

des Mannes und seine Gewalt der Instinkte
nicht auf die Dauer zn halten: verlassen um
anderer Leidenschaft willen, findet sie Stütze »nd
Erhebung in einei^ mild und gütig alles verstehenden,

alles verzeihenden Erkenntnis. Der Erkenntnis,
die allein Elena Schneider die Möglichkeit

wetteren Lebens gibt. Denn mit gänzlichem Verzicht

auf die Versöhnung, die partielle Milderung,
wie sie alle dazwischen liegenden Werke bieten,
wiederholt der Roman „Frühlingswirren" in
gewisser Hinsicht die Konstellation der Faktoren nnd
damit auch in der Führung der Handlung die
ganze unbarmherzige Grausamkeit, die den ersten
bezeichne/

tei bilden sollen. Mann «nd Frau haben zusammen

zu arbeiten, denn das Wohl der Gesellschaft
ist ein gemeinsames Wohl und erheischt gemeinsame

Arbeit. Eine Trennung in Männer- und
Frauenparteien hätte nur zur Folge, daß in den
politischen Kampf auch noch der Kampf der
Geschlechter getragen würde. Und das könne gewiß
nicht wünschenswert sein. Es sei zwar richtig, daß
viele Frauen eine Abneigung vor den Formen
der männlichen Politik hätte», und darum eine
eigene Partei zn bilden wünschte», aber es sei
richtiger, diese Formen innerhalb dieser Parteien
zu überwinden zu suchen, als von außen her diese
Parteien zn bekämpfen Die sehr interessante
Diskussion ergab, daß, wo das politische Leben
korrumpiert ist, wie z. V. in Oesterreich, auch in
Amerika oder wo es noch jung und unentwickelt
ist. wie in Polen und Litauen, der Drang nach
eigenen Frauenorganisationcn (nicht eigentlichen
politischen Franenpartcien) vorhanden ist, um die
politischen Ideale und Wünsche der Frauen zum
Durchbruch zu bringen.

Abends sprachen zu einem überaus zahlreichen
Publikum, unter dem wir auch viele Herren
bemerkten, die Parlamentarierinnen aus den
verschiedenen Ländern über ihre Arbeit in den
Parlamenten. Aus Dänemark sprach Frau Elna
Mttnch, ans der Ukraine Frau Rnssvwa, aus
Deutschland Frau Schreiber-Krteger, ans Holland
Fran Polak, Fran Scebeko ans Polen und Mrs.
Page ans Mineapolis. Das internationale
Arbeitsamt ließ sich durch Herrn Eabrini vertreten,
der von der Anwendung unserer Prinzipien im
internationaleil Arbeitsamt erzählte.

(Schluß folgt.)

î Frau Marie VM-Prlor.
Am 18. Mai schied Frau Marie Bally,

Schönenwerd, in ihrem 73. Altersjahr aus dem
Leben. Wer je mit ihr in Berührung kam, ihr
allzeit gütiges Wesen, ihr Verständnis sür menschliche

Not, ihre stete Hilfsbereitschaft beobachten
und erkennen durfte, den erfüllt die Kunde ihres
Todes mit Trauer. Namentlich der Schweizerische
Gemeinnützige Frauenverein Hai an ihr viel
verloren: ihm gehörte sie seit den ersten Jahren
seines Bestehens als treues, eifriges Mitglied an.
Dezennien hindurch amtcte sie im Zentralvor-
stand. Sie vertrat den Verein in der Anfsichtskom-
mission der Pslegerinnenschnle mit Franenspital
in Zürich und.jn der Kommission der Gartenbau-
schule in Niederlenz. Diesen Institutionen galt
ihr besonderes Wohlwollen. Die Kriegszeit, die
an gemeinnützige Frauenarbeit manche rreue und
schwere Anforderungen stellte, bot Frau Vally
immer wieder Gelegenheit, Hilfe zu leisten. Auch der
engere Kreis in Schöncnwerd, in den sie das
Leben hineingestellt hat, bildete ein treffliches Wtr-
kungsfeld sür ihren echt gemeinnützigen Sinn. Als
sie 1921 aus Gesundheitsrücksichten aus der
Leitung deS Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins
zurücktrat, da ernannte sie die Generalversammlung

in Solothnrn in Anerkennung ihrer großen
Verdienste zum Ehrenmitglied des Zentralvorstandes.

— III Liebe und Dankbarkeit werden
viele ihr ein treues Andenken bewahren. I. M.

M MMWU tzeZ MchMesens.
u.

Am Schluß meines letzten Artikels versprach
ich in Kürze die positive Seite der vorgeschlagenen
Revision der Alkohvlgesetzgebung zn erläutern.

Die heutige Gesetzesvorlage ist eine
Weiterführung und Korrektur der Gesetzgebung von
188S. Damals galt eS, dem Uberhand nehmenden

Genuß von Kartoffel- nnd Kornschnaps
einzudämmen nnd dem Bund gleichzeitig Einnahmen zn
verschaffen. Der Gesetzgeber hoffte diesen doppelten

Zweck durch Vcstencrnng der genannten
Schnäpse zu erreichen, während die gegorenen
Getränke sowie die feineren Branntweine von der
Stesier befreit waren. Man ging dabei von der
(heute als falsch erkannten) Ueberlegnng aus, daß
der Alkohol in den gegorenen Getränken weniger
schädlich sei als der in den Branntweinen, der
Genuß von Kirschwasser usw. durch die Kompliziertheit

der Herstellung, und durch die Höhe seines
Preises von vornherein eingeschränkt sei. Die
Erfahrung lehrte, daß diese Anschauung falsch ist.

Eine hoch entwickelte Obstkultnr, wie sie in den
letzten Jahren zur Blüte gelangte, Hand in Hand
mit einer hochentwickelten Technik ermöglicht es

heute, Unmengen von Kirschen, Zwetschgen usw. in
höchst einfachem Verfahren zu brennen, sowie auch

Kernobst, Most, Trester, ja selbst Kvnsitüre bei guten

Absatzaussichten in Schnaps zn verwandeln.
Die Hoffnungen des Gesetzgebers von 1885 haben
sich infolgedessen nur teilweise erfüllt: allerdings
hat der Konsum von Kartoffel- und Kornschnaps

Und welches ist die von diesem typischen
Geschick betroffene Franenart? Wodurch zeichnet sie
sich aus vor der anderen, der sie unterliegt?
Agathe Heidling und Eugenie Wntrvw, Liselotte
von Reckling und Daja Mtnstrel-Meyer, Elena
Schneider und Frau von Negnhoven: wer würde
zögern, welchem der beiden Typen der höhere
Wert zuzuerkennen sei? Und doch: mit der
Sicherheit des Naturgeschehnisses schreitet der letztere

Mensch, der Mensch von der Art einer Frau
von Negnhoven, über den ersteren weg: zweimal
wiederholt sich in diesem Roman unter den gleichen

Personen genau die gleiche Handlung und
prägt uns so mit ganz unübersehbarer Deutlichkeit

die Tatsache ein. die schon Liselotte ansfpricht,
daß hier mehr vorliegt als Zufall oder Willkür,
Saß wir es zu tun haben mit einer Begebenheit
von gesetzmäßiger Unumgänglichkeit. Hier die
bedeutende Künstlerin, deren Geistesleben von reichster

Fülle und Individualität, von zartester Nnan-
cierung, sich in der gebildeten Schönheit ihrer
Erscheinung seinen Ausdruck geschaffen hat: deren
verfeinerte Seele, deren sensibles Nervensystem
mit solchem Widerwillen vor jeder Berührung mit
Schmutz und Gemeinheit zurückschaudert, baß fie
lieber den Verdacht der Verbrechen, die an ihr
begangen sind, ohne jede Gegenwehr auf sich selber
liegen läßt, als daß sie sich durch ein Wort davon
reinigte, zugleich aber auch damit bemengte. Und
zweimal wird ihr der Mann entzogen, den fie
liebt, zweimal von derselben Frau. Ohne Elenas
Schönheit, ohne das geringste von ihrer geistigen
Bedeutung, mit ihrer seelischen Feinheit kontrastiert

durch die denkbar größte Skrnpellosigkeit des
Handelns und Empfindens, prägt sie indessen
diese brutale Macht der Sinnlichkeit, des Weib-
und nur-Weibseins (sie vermag den Mann, der
sie heiratet, auf Momente zu erinnern an das

abgenommen, nnd damit die Einnahmen der Al-
koholverwaltnng: der Schnapskonsum im ganzen
dagegen sowie der Genuß von Bier und Most
haben sich in grauenerregender Weise vergrößert.
Neben einer Anzahl von großen und kleinen
Fabriken, von denen einzelne bis 10,000 Hektoliter
Trinksprit im Jahre herstellen, existieren daneben
noch 35,Mg HauS- und Privatbrennereien, von
denen einzelne bis 1000 Liter für den Gebrauch
eines einzigen Bauernhofes erzeugen. Dieser
Aufschwung der nichtmonopolisierten Brennereien ist
neben dem Aufschwung der Technik der Preispolitik

der Alkvholverwaltung znznschretben, die a»S
fiskalischen Rücksichten den Sprtt viel teurer
verkauft, als sie ihn bezahlen muß: vor dem Krieg
zahlte sie ca. 31 Fr. pro Hl. nnd verkaufte ihn für
170 Fr. Die Fabrikanten von steuerfreiem Sprit
mußten ihre Preise nur etwas unter dieser Grenze
halten, um einerseits die Alkoholverwaltung als
Konkurrent zu erledigen nnd dennoch andererseits
ein glänzendes Geschäft zu machen. Herr Dr. Tanner,

Direktor der Alkoholverwaltung, sagt wörtlich:

Es kann nicht mit zn viel Nachdruck nnd nicht
oft genug daranf hingewiesen werden, daß die
ganze Schnaps- nnd Spritbrennerei groß geworden

ist im Schatten der von Fiskaler,vägungcn
diktierten Preispolitik der Alkoholverwaltung.

Die Revision, über die am 3. Juni abgestimmt
werden svll, verlangt in ihrem wesentlichsten
Punkt, daß alle gebrannte» Wasser der Besteuerung

durch den Bund unterliegen, daß er über
ihre Fabrikation, die Einfuhr, die Reinigung und
den Verkauf das Recht der Gesetzgebung besitzt:
ferner, daß die Kantone 15 Prozent des ihnen zu
fallenden Ertrages ans der Steuer zur Bekämpfung

des Alkoholismus, besonders seiner Ursachen,

zn verwenden haben, während die übrigen
85 Prozent zur Sanierung ihrer Finanzen dienen
solle»: der Bund dagegen muß 5 Prozent seines
Anteils sür die Bekämpfung deS Alkvholismus
verwenden, den Nest von 05 Prozent zur Finan
zterung der sozialen Versicherungswerke.

Es ist ganz klar, daß bei einer so zahmen, so

überaus vorsichtigen Regelung des Alkoholwesens,
genauer gesagt, des Schnapswesens, nur die hysterische

Angst der Alkoholinteresscnten von einem
Anfang von Trockenlegung reden kann. Man
erwartet, baß durch die Annahme des Gesetzes der
Konsmn von Branntwein eingedämmt werde. Die
Produktion, Einfuhr und Verkauf der gegorene»
Getränke dagegen wird davon nicht im mindesten
berührt. Den Bedürfnissen der Landwirtschaft ist
im Entwurf zum Ausführungsgesetz in einer un-
gemein großzügigen Art Rechnung getragen, so

großzügig, daß'man sich fragen darf, ob man auf
die wirtschaftlichen Interessen anderer Erwerbsgruppen

auch so viel Rücksicht genommen hätte.
Selbstverständlich wird die Neuregelung nicht
möglich sein, ohne daß einzelne WirtschaftSgrup-
pen — vor allem Großmostrreien und Grvßbren-
nereien — geschädigt werden, indem ihrer Expansion

Schranken gesetzt werden.
Mir scheint cwrr, soft man sich Set biejee Ge

legenheit einmal die prinzipielle Frage stellen
darf, ob der Gesetzgeber mehr daranf bedacht sein
muß, wirtschaftliches Unheil zn verhüten oder
sittliches und gesundheitliches? Was wiegt schwerer,

fortschrittliche Not und Absatzkrisis oder
geistig-moralisches Elend, körperliche Verelendn««.'
und Degeneration?

Regina Kägi-Fnchsmann.

Kleins Nachrichten.
Das Franenstimmrecht im katholischen.

Belgien. Man ist sonst gewohnt, daß die Sozialöemo-
kraten, also die Linke, sich als Verfechter des
FrauenstimmrechtS bekennen, während die Katholiken

dasselbe nach Noten bekämpfen. Belgien
erlebt gegenwärtig das nicht ««planante Gegenteil.
Dort ist die Ausdehnung des Stimmrechtg der
Frauen in Gemeindeangelegenheiten ans die Wal)
len sür die Prvvinzialräte gegenwärtig in Frage
«nd bildet die Diskussion des Tages. Aus etwas
durchsichtigen Gründen tritt die katholische Partei
für diese Erweiterung ein, weil sie dadurch einen
Stimmenzuwachs im Senat und eine allgemeine
Stärkung erhofft, während die sozialdemokratische
Partei aus Furcht, ihre gegenwärtige schwache
Mehrheit zn verlieren, die Vorlage bekämpft. Ein
kleine Minderheit tritt jedoch trotz dieser Möglichkeit

grundsätzlich sür die Erweiterung ein, zu ihr
gehört der bekannte Vandervelde.

Man sieht auch hier wieder, daß das Argument,

das Franenstimmrecht verstärke die Linke,
so wenig einwandfrei ist, wie — es stärke die
Rechte. Es kommt eben ganz ans die politischen
Machtverhältnisse nnd die geistigen Strömungen
an, die in jedem Lande wieder anders sind.

käufliche Mädchen ,das ihre Vorgängerin in
seinem Sinnenleben gewesen ist) auch in der äußeren

Erscheinung aus: „ein warmer Duft wie von
reifem Korn quoll von ihrem üppigen, weiche»
Körper durch die Spitzen ihres Kleides und
machte Elena fast übel." Und diese instinktive
Gewalt, gepaart mit der kühlsten Berechnung, gegen
sie ist die zitternde Liebe der anderen, die still und
verhalten nicht ander» wirken will, als durch sich

selbst, durch das Geschenk der ganzen reichen
außergewöhnlichen Persönlichkeit, die jede
Möglichkeit des Erobernwollens, des bewußten nnd
berechneten Angriffs auf die Sinne des Geliebten
mft Abschen von sich weist, wehr- und machtlos.
„Ihr Herz hatte geflattert vor Aengstlichkcit, ihm
in irgend einem Punkte nicht zu genügen. Einen
Widerspruch kannte sie nicht. Sie verschloß ihr
Gefühl im Bewußtsein von dessen Stärke mit
einer ihr eigenen hochmütigen Schüchternheit in
ihrer Brust — das war nicht gut für den wenig
komplizierten Mann gewesen: fein schwerfälliges
Temperament brauchte kräftigere Anregungen."

(Fortsetzung folgt.)

Notiz: Wegen Raummangel muß der Bericht
über die Generalversammlung der Freundinnen
junger Mädchen auf die nächste Nummer zurückgelegt

werden.

Wie NNW. llnWk nerzW
Nervenberuhigend und wohlschmeckend Kiinzle's echter,
paketverschlossrner „Birgo Spezial" 1 Pfund 1.30. Fabri
Kation: Nährmittelwerke A.-G. Ölten.
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1^ Q«/ìV»V^VL^
empisdlen sied den Touristen bei kiirservm oder längerem ^uksntbslt

i.kìxvyv/îkîr
924

lìxvcciî °à».
6sstdaus.pvnsion.Rest.Kvlvgvndeitsnb1invr»ìbâdsrn
â^M»?I>D RStdiscì». Volkskau«ì^KRì^Iî d. Vderîor
ikkvbolkr.Restaurant.Ximmvr, Räder, 6kkentl. Rvsssaal

v>rrì/Fì^» Volkskau«"/» « v^ vraudUaâavrkok
àiokdolkrsiss Restaurant. pension. Ximmvr.

Volksdau» Sadndoko.
l4ikodolkrvies Restaurant. pension, dimmer.

dlässigv preise. /ur Verpflegung aul Lebolrelsen besonders geeignet

Mkokollrelv»
Volksdsu«

Ladnbokoädo. Rest. Ximmer. Pension. Lokvnvr Lssl.

8î.IVìî)IîI?^ lìlkodolkrol» Volks-

rNV8I8
t»elo» d. Ssdndok. Rotel.

Pension. Restaurent. Prospekte -n Diensten.

Mkokolkrele» Volksdsus
Hotel «Stls

kläbs kadukok n. Post. Rest. Zimmer. Pension. Räder.

L!F^AH?I?r»<L« lllkodàoles asstdsu»
unlt Leu»el»rle»tul>e

keine Trinkgelder.

Vorieilliakt ist unsers

dsidkertige

VVssvks
in In. Rorrainvstieksrei.

Ledüv, vis dandgesliekt,
ssdr solid, prakt. und mo-
dsrne Dessins n. Leknitte.
àed Rivkorvng gans for-
tiger Wäsede, sowie Vsr-
srdsituvg Ikrer eigenen
Ltolkv. Reins is ànskiikrnng
von kiebvlivu-, Dnrvk-
druck- und blonogramm

Ltieksrsien. 993
Muster gerne su Diensten

pri. ». «c R. kiael,
8t. petersell (8t. Kallvn)

AMrige ZUM
mit Säuglings- und Ktnder-
gärtnerinnenkurs, sucht pas-
ende Stelle zu kleinen
Bindern in gutes Privathaus
oder Kinderheim. Gefl.Offer¬
ten unter Chiffre 5 934 Z
an Orell Fiißlt-Annoncen,
Zürich, Zllrcherhof.

Zunge Tochter
ucht Stelle als Stiitze der

Hausfrau, an« liebsten wn es
Inder hat. Familiäre

Behandlung wird gewünscht.
Offerten erbitte an Anna
Gloor, Gebenstorf (Aarg.)

tzbcnina
/?//// F6F6/? â/7SrvSsS/7
Sssc^lvs^l/s/7 c/er

fisc. kk. Z.7Z. l>sm>M.e.ZS «.».Will.

W«-WM I> Nni
Telephon Bollwerk 12.SS Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

MVSl-WKMMlMle.7WMV
Ilirckderg (Lern).

Maximum 19 Ledlilsrinnen.
Prospekte und Retereussn su Diensten. 929

LivUzsÄLÄei»
lîkeîlRketàri

Die dvimvligo Ramillenpension
wit modernen Radeeinriobtungvn.

mit dsbördliod anerkannter Dipiornpritkung.
Dauer 1—IV» -labr (je naod Verukurvikv).

».WlMwlN».
Illieme kmieMiile lllà

Leiterinnen: p. Wild und L. krekl.

k8àHàli» WMW SerlM
Tdeoretiseder und praktisodvr Rslbjadrvskurs ttir
Säuglings- und Kinderpflege. — Prospekts dured

prau Rud. Rautvrdurg, palkenvgg, Lern.

MA 8Wll!riW
VW »k. lleM

1839 m über kloer.
Kemütiiedeingeriebtste, kleinere Heilanstalt ttir Reiedt-
lungenirraoks (49 Letten). Sonnigste, gsseblltsto Lage
direkt am Waid. Röutgsukabinett, (juarslsmpe ete.

kingsdendv individuelle Sedandlung. Ransarst.
Reducierte preise. 932

l^k^IlVl>V
lv»
/V î

18? I»«I«Râ
Das einzige, altbewährte Produkt für chemisches Waschen zu Hause I In der gelben

Büchse mit ausgedruckter Gebrauchsanweisung überall erhältlich.

Seikenladrik deasdurg Ri.-V.

Lsli k^îsîei'Z „°g°-
mit der vsltkvriilimtvn ^aininuseliluelrt und Vkorioslqiisilv, 37° L.
8eit dadrdundvrten mit grosssrtigsn Rrkolgsn angewandt gsgsu Rdsumatismsn,
Diodt, Reurosen, Dadmungen, kekonv»Ivs,.vn2 und ^Iterssodwäede. Ileukiedor.
Rurarct: Dr. Ruodondeekor. Prospekte dured Direktor: liarl 8to«1tnvr

Kaffee Hag

àil kwrlerlielii» „»LRVLllkldllì»
prüektigv, sonnige Rage am Waids,
kleine Aadl Kinder. Individuelle
Wartung und Pflege. Krasser Karten

und Lpislplà. Sonnenbad, kuaràmpo. llrct: Dr.
k. ^mrvin. Pensionspreis inkl. ärctl. Lekandlung von
Pr. 19.—an. Rokvrenxon. prosp. durà die Sositcerinnsn
8odwestsr Rmm? Revinann, Lokwester Ida Keiler.

klMIÜilM..ÄMW" US
Reginn der prauenbildungskursv kür 'lüedter 13. ^pril
und 17. Sept. praktisedo und tdvorvtisodo PSodvr.
kindergSàerionenkurso. dlässigo Proiso. Prospekte
und oädero àskuntt dared die Reiterin
914 Avivas kopp.

SennrUli«î ' ' ' ' 498
n»kZQe:k^sri^:,iv, îc»<zcz^i>is4lk<cî soo« a. «
kost eingvrioktvto Sonnen-, Wasser- n. Dlätkursnstalt.
krkvlgroiede Rsdandl. v. lVdernverkalkung, Kiedt, Rdvu
matismus, Llutarmut, ksrven», llsrc-, klieren», Vsr-
dauungs» u. ^uekerkrankd., Rüokständv v. Krippe ete.

priiksadrskarv»
RI. prosp. p. Danxeisen-Krauer. Dr. mod. v. llvgesser

AlSdodea-lastitut „prv! e ZK
Kuto Sedulo. Zorgkältrgo kreivduvg
und klaokdtilko. prüdliedvs pamllien

leben. Stärkendes VoralpvnkUma. prau Vogel.

MMMMMIMM
s

MIANÄ«
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
sabrizteren und liesern wir

direkt an Private.
Besticken von

Ben.«.»lvWe
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie
> unsere Muster. 773

Frl. B. 6 L.Naes.
St.Peterzell,St.Gallen

Vs^et kocbkott mit Sutter
inHk?läle!n überall erhältlich

M ZàMlMîl

ist unkntdàrlieti in tZv!

AutkD Xüestie.

(VeàriAsn 8i« (Gratis-

lìexepìbiioìilkin)

««illlliiiMWe mill

UillMlîM
prau kKll-8teIuer. pintritt: dsnuar, ilpril und
8sptembor. Prospekte und vorcüglieds kekvroncsn

W W». NiniàltW m»! NiiiillelLzclilill!

„I^s 8en»euse" °

Kründl. Ausbildung. Lpravdvn. dlu-
sik. llandelskäodvr erteilt v. ?rok.

— der RausannSr Randelssedulo v. 1.
19 dlin. Rausanno Okt. an. prosp. u. kvkor. kudige,
staubkr. Rage. Nägz. pensionspr. pintritt das gancv äadr.

KNIA pen8»«iR0adeRil»'r°e?â
Porion- und prdoluogsaukeotdalt kür
junge dllldeken und Damen, ilus-
kunlt dured Kekwester kl. Rärlin.

ttRinkaus MQnîS vrè
I^uKsiio-eastaàola

Kuranstalt kür pdzcz. diät. Iderapie. prkolgreiedo
Redandlung bei klagen-, Darm-, klieren- u. Ilorc-
leiden, Stokkwoedsölstürungsv, Diabetes, Rdvuma
Kiedt. 3pe?.! aided aodlung von Lasvdow, ^stdma
und prauonkraokdvltva. Pensionspreis v. ?r. 9.-
an. ásrctliedo Redandlung. Prospekte krol dured

Die Direktion, 911

MMIlMMle. kli ». lîMllM.
Regelmässige Kurse von S, S oder 12 Klonatou.
Porionkurse vorn 3. duli bis 19. áun»«d Pntcüoköndor
8ommeraukontdalt. 992 pri. Ra^.

Rett-, liiscd-, Toiletten-, küedenwäsods
in Reinen, Raldlsinen und Raumwolle.

Lpeslalität: 792

Vraut ^ussteueri»
liefern in anerkannt vorxiiglloden kualitäten
IVlüIIer-81mnpfIi à Oie., I^kuFesìlisI

kaedkvlger von Klüllor-daeggi â kie.
?si. klr. 23. Kegründot 1832. bluster umgebend,
km VerwecHsÄ/r^e/r ^u vermeiden, bitten wir kor-
rospondencon genau an obige Adresse eu rledteu.

tiir tannsnv pukküdvu
verdindert das 8priossigwordvn, verleibt den puss-
böden wasserfeste, deimslige psrbv, ormögliedt loied-
tos Wiedsen. kein Regen modr l prdältlied in Kilo-
büedsvn in Drogerien, kolonialwarvnd. Verlangen Äo
Prospekt! psbrikant: Otto Ld. «un-, Drogerie
pdolweiss, rbuu. WM- klàn aedts auk die hlarke Kriol

Rsguomo monatl. 2adlung

ÜKllVNWjMMlG
8ààkiâImi.-kZbf!li.ll!iksii

Herabgesetzte Preise auf
Strick-Maschine«

fürHausvcrdtensti» den
gangbarsten Nummern u. Breite»,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 49
geg.39Cts.inBriesmarkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager find auch Sirick-
maschineu-Nadeln kür allerlei

Systeme. Woll- u. Bauni-
wollgarne, Lehrbücher. 615

II ÄSN Mkl
nach Steinach ohne Operation.

^ Genaue Information
gegen 29 Cts. in Marken
vom Verlage Energie,
Rennweg 26, Ziirich. 813

Das Neueste in
Tüllvorhängen

Brise-Bise, Vitrages und
Draperien in jeder Breite
u. Preislage, in weiß, eeru,
beziehen Sie am vorteilhaf¬

testen direkt bet
Ant. Städter, Broderie,

Wil (St. Gallen.)
Muster franko. 853

V0!M«vc
?.ormiirbon
?.u sedusll,

weuu sie uiedt
poriodiscd gs-

wasoken
werden.

3?êî ìlîôîêst Miinrr Patiente»,
speziell Herz- und Nier-nN-anIe».
serner Magenleidenden, Gichtilera
nnd Si-rvöse», dab- ich »ach lanzer«
Beobachtung feststellen können, daß
sie d'n kosselnfreien Kaffee Hag por-
»iiglich vertrage» haben ohne die
schädlichen Nebenwirlnngen des los-
selnstaltlge» Kaffes zu beobachten.

Or. meâ. ». ».

WN«klM M.
Frauen, scheut nicht den Gang zur Urne

am SamStag abend 5—8 Uhr.

M gei«Mt« MMcheii
lste W»«mr
sie «MMMltl
die kWWMe«

haben je eine Liste aufgestellt.

Bedenkt, daß in d-r heutigen Zeit keine

Experimente gewagt werden dürfen, daß auch eine

Genossenschaft den allgemeinen Wirtschaftsgesetzen

unterstellt ist und darum kaufmännisch
geleitet werden muß.

Deren
prüdjadrsieioigung de-

sorgt Idnon die

àion ä.-a.
Xllried 2, Wollisdoken
mit Ibrsn Ablagen in

sllvn Stadtteilen,
(lolopdon Sslnan 194).

Stimmt
für die

Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
schwüren, schmerzhasten
und entzündeten Wunden

».dann machenEie
unbedingt einen letzte»
Versuch m. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende o. Zeugnissen
Fr. 2.39. Umgehender
28 Postversand. 793
Dr. Fz.S»>ler. MWau.

Zle MM »»!
lv Xack âem ^ìu!-

tragen v. Läut»-
Crèn»e„Iî^L"LoUen

ctìe Làude z o k o rt
gedürstet werâen
î^icdt gen»? trocknen
lassen I) Sie erkalten
cZaciurck Üderrasck-
enâ sckneil einen
tiessckv. ttockgionzi

Tî.Zuìîeik', ckern.-tect'n.

O Lrstîîs H
unâ cilskret vsrsenàs ick
«veàe Prospekte Uder k^-
gieàcke u. sanitäre ^rîikei

SI. Qâoklìe»', Asnî,
82, Rue âe» ^ìlpez. 850

in

IS. LklllWkl IS.
undLeine», Halbleine»

Baumwolle,
Tischzeug, Servietten, Da¬

mast, Bazin,
Wasch-, Hand- u. KUcheu-

tiicher, 919
koWlMt Braillauzstattungen

Kaufe» Sie billigst bei
Werner Egger»

Leinwandsabrikation,
Aarwangen.

Verlangen Sie Gratismuster.

WMMW
Z

Aieàrmk ^
àklezMàM'ez --

àîk/.empfâne ^

«Zke/tmebrad

Ntìdàa öewÄrl^Actemlfeckä/f//cst. Ä

QtaskanÄlun g

«. MfOàWM
o

Seste vesuAsqusUe
iür sämtRvbv Raosbslt-, kesebevk-
und Ruxusariikel Rptelwarea

lllMetlSkdeks! linil cdm. lijssedsiiWIt ^
Q. îz-SkTAei*, Tlarsi»

-na» vsd, StorvkvngliLebvn
lolepdoa 9.97 ?eispdon 9.97

I»!l> empkisdlt sied ^um
Rärbea and obern. Wasvbva von llerrea-,

Damen- und kindergardvroben
praner - Artikel In 2—3 ?aZen

Dekatieren von Wollstoffen wird tägl. besorgt
prompter postversand. 3769

Mulàuî
si.Iràr-Mrgi. iisrsu

Laknkofstrasse katbausplatr
pür 839

jede» Wetter, jeden Aweek nnd jeden ?uss
linden 8is den passenden Led ob in nur la.

Knalltüten sa billigsten Tagespreisen
Rspsi-atarva prompt u. billigst — Stànpkv

Versand naod auswärts

persil
Henlcel

?Iotte Herren- à
uDuiavnstokîe i. gsdisgsnsi áuswalii.Struiapk-
wallon n. Wollâvàsaliefert direkt an private
su billigsten ?rei : n gegen bar oder gegen
Pinsendung v. Lodalwolls od. alten Wollsaedea die
Tvc«!?liiS«IK läödl 4 Ü!liZÜ ist Skkstdl W^RD

Muster franko. S5K

l
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